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Echt heilig  

Der Kölner Erzbischof Kardinal 

Josef Frings weilt zur Kur an der 

Ahr. Von dort besucht er im na-

hegelegenen Remagen die schöne 

St.-Apollinaris-Kirche oberhalb 

des Rheins, in der das Haupt des 

heiligen Märtyrers Apollinaris 

verehrt wird, des ersten Bischofs 

von Ravenna. Das Haupt des 

Apollinaris wird allerdings auch in 

Ravenna selbst verehrt.  

Der Erzbischof fragt einen der 

Franziskaner in Remagen ange-

sichts der Kopfreliquie des Apolli-

naris: ăLieber Herr Pater, erlau-

ben Sie mal eine Frage? Sind 

diese Gebeine auch echt?ò Sagt 

der Pater: ăLieber Herr Kardinal, 

erlauben Sie eine Gegenfrage?ò 

Sagt Josef Frings: ăIch weiÇ 

schon, was kommt, aber fragen 

Sie.ò Darauf der Pater: ăSind 

denn die Gebeine der heiligen 

drei Könige in Ihrer Bischofskir-

che, dem Kölner Dom, auch 

echt?ò 

Und Erzbischof Frings erklärt 

weise: ăHerr Pater, Sie und ich 

wissen, dass die Frage der Echt-

heit von Reliquien im Mittelalter 

nicht diese Rolle gespielt hat wie 

für uns vielleicht heute. Und wir 

wissen auch, dass in dem schönen 

goldenen Schrein im Kölner Dom 

wohl nicht die echten Gebeine 

der Weisen aus dem Morgenland 

ruhen. Aber das fromme Volk hat 

sie zu dem hochgelobt, und da 

wollen wir es nun bei belassen.ò 

Franz-Josef Esser 
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Grußwort  
ăChristus vivit! - ăJesus 

lebtò 

Jesus ermutigt uns immer durch 

seine Anwesenheit, denn er ist le-

bendig und geht uns voraus in das 

neue Evangelisationsjahr 

2024/25. Kreativität und Eifer 

sind gefragt, um den Spuren sei-

ner Liebe zu folgen. Es erstaunt 

mich, wie sehr er die M enschen 

ruft und bewegt. Begleiten auch 

wir die Menschen in ihren Sorgen 

und Nöten, der Hl. Geist schenkt 

die Geduld und die Kraft dazu. 

Jesus möchte auch in unseren 

Schwächen, unserem Scheitern, 

sogar unseren Widersprüchen 

eine Liebesgeschichte schreiben, 

denn er lebt und macht lebendig! 

Er ist unsere Würde und Zuver-

sicht, seine Liebe kann uns errei-

chen und immer wieder neu auf-

richten. Für IHN sind wir unend-

lich we rtvoll! Eines 

wünscht sich der Herr 

jederzeit für uns: unser 

Leben und das des Vol-

kes Gottes im Hl. Geist 

zu erneuern. Das neue 

Evangelisationsjahr ist 

eine Chance, dem Herrn neu zu 

begegnen. 

Ich nutze die Gelegenheit, Ihnen 

im Rahmen der Vorstellung des 

Pastoralteams kurz einiges zu 

meiner Person zu erzählen:  

Wie Sie an meinem Namen un-

schwer erkennen, komme ich aus 

Wien, habe dort Medizin studiert 

und das Studium abgeschlossen. 

Etwas von meinen Wurzeln hört 

man noch an meiner Sprache, 

aber mittlerweile kennt St. Jo-

seph und St. Stephanus schon 

Worte wie den ăWunderwuziò 

und ähnliches. ( Hilfreich ist das 

Wörterbuch Wienerisch-Deutsch: 

ăDer kleine Wapplerò. ) 

Ich bin Gründungsgeneration 

1991 des Priesterseminares ăRed-

emptoris Materò in Berlin, habe 

in Rom an der Gregoriana das 

Theologiestudium abgeschlossen 

und bin im Jahr 2000 

zum Priester geweiht 

worden. Seit 2010 bin ich 

in St. Joseph Siemens-

stadt tätig, ergraut und 

mittlerweile 60 Jahre alt 

geworden. 
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Meine Aufgaben im Team:  

¶ Firmunterricht für Jugendli-

che an allen Standorten.  

¶ Ehe- und Familienpastoral: 

Ehevorbereitungskurse meist 

vor Ostern, Paarbegleitung 

ca. alle 6 Wochen, Familien-

tage für die E rstkommunion-

Eltern in St. Stephanus.  

¶ Taufkurs für Erwachsene.  

¶ Gremienarbeit im Kirchenvor-

stand und Gemeinderat  

St. Joseph/ St. Stephanus.  

¶ Begleitung und Koordination 

der neokatechumenalen Ge-

meinschaften.  

¶ Selbstverständlich auch alle 

anderen seelsorglichen 

Dienste, wie Gespräche, 

Hausbesuche, Kontakt zu den 

Neuzugezogenen, Taufen, Be-

erdigungen, etcé 

Es würde mich sehr freuen,  Sie 

kennen zu lernen!   

Pfarrvikar Dr. Hans Hausenbiegl  

Fern und Nah  

Die meisten Kinder haben ein Ku-

scheltier. Es begleitet sie bei lan-

gen Autofahrten, beim Arztbe-

such können sie es fest drücken, 

beim Einschlafen wird es in den 

Arm genommen. Ein Kinderpsy-

chologe sagte mir einmal: Das Ku-

scheltier vermittelt dem Kind 

zwei unterschiedliche Empfin-

dungen gleichzeitig, nämlich ein 

banges ăDie Mutter ist nicht daò 

und ein vertrauensvolles ăDie 

Mutter passt auf, die Mutter 

kommt wieder, und mir passiert 

nichtsò. 

Der brasilianische Theologe Le-

onardo Boff schreibt in seiner 

ăKleinen Sakramentenlehreò vom 

ăSakrament des Zigarettenstum-

melsò. Er war gerade zum Stu-

dium in München angekommen, 

als seine Familie ihm mitteilen 

musste, dass der Vater plötzlich 

im Alter von 54 Jahren gestorben 

war. Boffs Schwester legte in den 

Brief an den Bruder den Stummel 

der Zigarette, die der Vater kurz 

vor seinem Tod geraucht hatte. 

Der Stummel wurde für Leonardo 

Boff zu einem Schatz: ăEr wendet 

sich ans Herz, übersteigt Grenzen 

und steckt voll von unbegrenzter 

Erinnerung.ò Er wurde f¿r ihn ăzu 

einem Sakrament, er lebt, spricht 

von Leben und begleitet mein 
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Lebenò. Die Schwester hatte ge-

schrieben: ăGott hat Papa nicht 

unserer Gegenwart entwendet, 

sondern noch gegenwärtiger wer-

den lassen. Papa ist nicht weg, 

sondern neu da, damit er noch 

mehr Vater ist, damit er heute 

und immer bei uns ist.ò 

Kuscheltier und Zigarettenstum-

mel sind sakramentale Zeichen, 

es sind Symbole, die etwas sicht-

bar und fühlbar machen, das 

nicht offensichtlich ist, aber uns 

dennoch ergreift.  

So ähnlich ist es mit Reliquien. Es 

sind Dinge, die einen unmittelba-

ren Bezug zum Leben des Heili-

gen haben oder sogar zu Lebzei-

ten Teil seines Körpers waren. Er 

ist nicht da, aber wir können ihm 

nahe sein und in seinem Geist be-

ten und leben.  

Es wäre zu wenig, die Verehrung 

von Reliquien und damit des Hei-

ligen, von dem sie stammen, nur 

unter dem Motto ăVorbildò f¿r 

gutes Leben, ăAnspornò zur 

Nachahmung oder ăF¿rsprecherò 

für meine Zwecke zu sehen. Die 

Verehrung der Reliquien von Hei-

ligen ist vi elmehr Ausdruck 

unseres Glaubens an die Kirche 

als ăGemeinschaft der Heiligenò. 

Sie steht an der Nahtstelle der 

ăpilgernden Kircheò auf der Erde 

und ihrer Einheit mit der himmli-

schen Kirche. Wir, die auf der 

Erde lebenden Heiligen, sind mit 

denen verbunden, die uns nach 

ihrem Tod vorangegangen sind in 

die ăselige Anschauung Gottesò, 

wie sie allen Glaubenden verspro-

chen ist. Sie sind nicht da, aber 

die Reliquien sind sakramentale 

Zeichen für die begründete Hoff-

nung auf das endzeitliche Heil, 

das Jesus Christus versprochen 

hat.  

Das zweite Vatikanische Konzil 

formulierte: ăNicht allein um des 

Beispiels willen pflegen wir das 

Gedächtnis derer, die im Himmel 

sind, sondern mehr noch, damit 

die Einheit der ganzen Kirche im 

Geist durch die Ausübung der 

brüderlichen Liebe gestärkt wird.  

é Die Gemeinschaft mit den Hei-

ligen verbindet uns mit Christus.ò 

(Dogmatische Konstitution über 

die Kirche Lumen Gentium Nr. 

50) Reliquien sind Christuszei-

chen!  

Franz-Josef Esser
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Zu Gast beim ăCustos reliquiarumò 

Pfarrer Thorsten Daum, der als 

Reliquienbeauftragter des Erzbis-

tums Berlin diesen Titel des ăH¿-

ters der Reliquienò tragen darf, 

empfängt mich zum Gespräch in 

seiner Wohnung im Spandauer 

Pfarrhaus. Ein auf den ersten 

Blick besonderer Ort, ein wirklich 

beeindruckendes Refugium, ein-

schließlich einer winzig kleinen, 

privaten Kapelle. Seit 2014 hat er 

in unserem Erzbistum diese Auf-

gabe, die für ihn zugleich eine 

Leidenschaft ist. Seit Jugendta-

gen interessierte er sich für die 

Geschichte von Märtyrern und 

Heiligen, damit verbunden die 

Faszination, die von diesen Glau-

benszeugen noch heute ausgeht.  

Pfarrer Daum hat Verständnis, 

wenn je-

mand das 

Thema Reli-

quien als 

befremdlich 

und aus der 

Zeit gefal-

len ansieht. 

Wenn man 

sich damit 

aber näher 

befasse, dann kann man dafür so-

gar echtes Interesse entwickeln. 

Schon in der Bibel finden wir Hin-

weise darauf, dass man Gegen-

stände eines besonderen Men-

schen auch nach seinem Tod ver-

ehrte. Im Alten Testament etwa 

ist der Mantel des Propheten Elia 

eine Art Vermächtnis für seinen 

Nachfolger Elisa. Oder im Neuen 

Testament, wenn Menschen ð 

auch Jesus selbst ð ergriffen wa-

ren bei der Berührung seines Ge-

wandes. Oder denken wir nur an 

die Geschichte des Grabtuchs von Reliquiar mit Textilreliquie 

der Hl. Edith Stein  

Reliquiar mit Knochenreliquie der Hl. Elisabeth von 

Thüringen 
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Turin. Man glaubte zu allen Zei-

ten, durch einen persönlichen 

Gegenstand oder gar ein Teil vom 

Körper der oder des Verehrten 

könne man dem Menschen auch 

über den Tod hinaus nahe blei-

ben, Kraft schöpfen und um Bei-

stand bitten. Vergleichbar ist es, 

wenn wir p ersönliche Gegen-

stände von lieben Verstorbenen 

aufbewahren,  um der Erinnerung 

willen. Reliquien haben für viele 

Gläubige eine größere Dimension 

als nur das Erinnern, da Heilige 

als Mittler zwischen Gott und den 

Menschen gelten.  

Die Reliquienkultur begann, als 

man über den Gräbern die Eucha-

ristie feierte, wie das noch heute 

im Petersdom über dem Gab des 

Hl. Petrus geschieht. Darüber 

hinaus verehrte man Gewänder 

von Märtyrern, die die ersten Hei-

ligen waren. Damals und heute 

bemühte man sich, den Körper 

von Verstorbenen unversehrt zu 

lassen und würdig zu begraben. 

Während der Christenverfolgung 

mussten in Rom Gräber sicherge-

stellt werden. So ergab sich die 

Gelegenheit, Reliquien zu ăent-

nehmenò, ganze Knochen oder 

Knochensplitter ăex ossibusò (aus 

dem Gebein). Die bedeutendste 

Zeit der Reliquienkultur war das 

Mittelalter.  

In jeder Kirche gibt es mindes-

tens eine,  oft auch zwei Reli-

quien, die im bzw.  unter dem Al-

tar eingebettet sind. Bis zum II. 

Vat.  Konzil durfte eine Hl. Messe 

nur auf einem konsekrierten Altar 

gefeiert werden, in dem eine Re-

liquie vorhanden war.  

Siegelstempel zur Versiegelung der Reliquien Urkunden und Reliquiare 
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Pfarrer Daum ist für die Aufbe-

wahrung und Sammlung von Reli-

quien zuständig, oft säubert oder 

repariert er auch etwas. Gibt es 

eine Anfrage, z.B. beim Neubau 

einer Kirche, schaut er, ob eine 

entsprechende Reliquie verfüg-

bar ist. Er berät die Anfragenden, 

verziert die Reliquien kunstvoll in 

einem ăReliquiarò, also einem 

Gefäß oder Kästchen zur Aufbe-

wahrung des kostbaren Gegen-

standes. Und natürlich weiß er 

immer die entsprechende Ge-

schichte dazu zu erzählen. Tat-

sächlich gibt es ein internationa-

les Netzwerk für  Reliquienbeauf-

tragte.  

Langfristig versucht er, sich einen 

Überblick über die im Erzbistum 

vorhandenen Reliquien zu ver-

schaffen, denn ein Register gibt 

es hierzu bisher nicht.  

Ich darf auch einen Blick auf eine 

kleine Auswahl von Reliquien 

werfen: Stoffteile von Gewän-

dern, aber auch kleine Knochen-

splitter. Zwei Reliquien, die Pfar-

rer Daum besonders am Herzen 

liegen ð die des heiligen Boni-

fatius und der heiligen Lioba, 

dessen Nichte ð befinden sich in 

einem sehr schönen Schrein. 

Reliquien hatten zu allen Zeiten 

und haben auch heute für viele 

Menschen eine spirituelle Dimen-

sion, verbunden mit tiefer Fröm-

migkeit, auch wenn wir heute mit 

unserem modernen Zeitgefühl oft 

andere Zugänge zur Andacht und 

zum Glauben haben. 

Birgit Biedermann   

Etwas gekürzt übernommen aus: 

pastoral 3. Pfarrnachrichten. 

Kath. Pfarrei St. Josef Treptow -

Köpenick, Juli/August 2023  

Zur Ehre der Altäre  

In der frühen Kirche feierten die 

Christen die heilige Messe meist 

über dem Grab eines Märtyrers 

oder in dessen unmittelbarer 

Nähe. Über den Gräbern bauten 

sie dann ihre Kirchen. Da es nicht 

überall Märtyrergräber gab, 

wurde es üblich, in den Kirchen 

Reliquien von Heiligen unter dem 

Sockel des Altares oder der 

Altarplatte beizusetzen. Dieser 

Brauch führte schließlich zu der 

Vorschrift, in die Altarplatte eine 

Reliquie einzumauern. Reisende 
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Priester mussten einen Trage-

altar mit eingefügten Reliquien, 

seit dem 8. Jahrhundert nur eine 

tragbare Altarplatte mitführen, 

wenn sie außerhalb von Kirchen 

die heilige Messe feiern wollten, 

etwa auf Missionsreisen oder in 

Kriegen. Seit dem Zweiten 

Weltkrieg können Priester nach 

dem Vorbild der Ostkirche die 

Messe auf einem ăAntimensiumò 

feiern: ein Stofftuch, in welches 

Reliquien eingenäht sind.  

Das Konzil von Trient schrieb im 

16. Jahrhundert für die Feier der 

heiligen Messe einen festen Altar 

mit steinerner Mensa vor, in die 

Reliquien von Heiligen einge-

lassen waren. In hölzerne Altäre, 

die seit der Barockzeit verbreitet 

vorkamen, musste ein Altarstein 

mit Reliquien eingesetzt werden.  

Seit dem Zweiten Vatikanischen 

Konzil sind diese Vorschriften 

entfallen. Aber die enge 

Verbindung des Heiligengeden-

kens mit der Eucharistie besteht 

weiter: Im Kern der Messe, im 

eucharistischen Hochgebet, 

werden die Heiligen ausdrücklich 

genannt, zum Teil namentlich. Im 

zweiten Hochgebet heißt es z.B. 

ăWir bitten dich, erbarme dich 

über uns alle, damit uns das 

ewige Leben zuteil wird in der 

Gemeinschaft mit der seligen 

Jungfrau und Gottesmutter 

Maria, mit deinen Aposteln und 

mit allen Heiligen, die bei di r 

Gnade gefunden haben von 

Anbeginn der Welt.ò  

Die Fotos zeigen einen hölzernen 

Altar mit eingelegtem Altarstein, 

der Reliquien enthält. Er stand in 

unserer Pfarrkirche Maria, Hilfe 

der Christen im rechten Quer -

schiff und wurde früher für die 

Feier der heiligen Messe im 

Freien benutzt. Ist er Ihnen schon 

einmal aufgefallen?  

Franz-Josef Esser 
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Abbe La Vallart

ăBonjour. La Vallart, Emile La Va-

llart, Lehrer, aber eigentlich bin 

ich Priesterò, so begr¿Çt der 

große schlanke Mann mit ausge-

mergeltem Gesicht im viel zu 

weiten Häftlingsanzug sein Ge-

genüber. Es ist der 3. Juli 1944 im 

Außenlager des KZ-Sachsenhau-

sen in Falkensee. Die Begegnung 

ist so eindrücklich, dass der An-

gesprochene sich noch Jahre spä-

ter an diesen Moment erinnert. 

Der Mann, von dem hier die Rede 

ist, hat bereits eine lange Odys-

see hinter sich. Einst Abbé, Pries-

ter in einem Dorf der Region 

Somme südwestlich von Lille, 

landet er irgendwann im Früh-

sommer 1944 im KZ Compiègne 

Royallieu . Dies war eines der we-

nigen Internierungslager, das di-

rekt von den deutschen Besat-

zungstruppen verwaltet wurde. 

Neben Juden und ăfeindlichen 

Auslªndernò  wurden dort vor al-

lem Mitglieder der Résistance, 

aktive Gewerkschafter, Kommu-

nisten und deren Unterstützer 

festgehalten. Die Umstände, un-

ter denen Abbé La Vallart inhaf-

tiert wurde, sind uns nicht 

bekannt. Das Lager fungierte als 

Durchgangslager. Je nach Beset-

zung lebten dort zwischen 1200 

und 3000 Gefangene, die im 

Schnitt nur wenige Wochen blie-

ben. Von den kommunistischen 

Häftlingen ist überliefert, dass 

diese soweit möglich ihr eigenes 

Lagerleben organisierten. Sie 

teilten Kleidung und das wenige 

Essen und organisierten Schulun-

terricht für die Kinder. Hier 

dürfte Abbé La Vallart zum ersten 

Mal in seine Rolle als ăLehrerò ge-

schlüpft sein. Gesichert wissen 

wir, dass Emile La Vallart zusam-

men mit einigen seiner kommu-

nistischen Mitgefangenen in ei-

nem Deportiertenkonvoi in das  

KZ-Neuengamme, ebenfalls ein 

Außenlager des KZ-Sachsenhau-

sen, transportiert wurde, als am 

6. Juni 1944 die Alliierten bei Ar-

romanches in der Normandie an 

Land gingen.  Nach Neuengamme 

wurden Zehntausende Menschen 

aus allen besetzten Ländern Eu-

ropas deportiert, um dort unter 

entsetzlichen Bedingungen für 

die nationalsozialistische Kriegs-

wirtschaft zu arbeiten. So auch 
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Pfarrer La Vallart. Nach drei Wo-

chen ging es weiter in das KZ-

Sachsenhausen. Die Gruppe 

wurde dort unter den 84000er -

Nummern registriert. Nicht alle 

Gefangenen arbeiteten direkt vor 

Ort. Seit 1942 waren im Groß-

raum Berlin über 100 Außenlager 

entstanden, wo Gefangene unter 

strengster Bewachung und men-

schenunwürdigen Umständen 

Zwangsarbeit leisten mussten. So 

auch in Falken-

see, wo das DE-

MAG-Panzerwerk 

unablässig nach 

neuen Sklavenar-

beitern ver-

langte.  

Am 3. Juli 1944 

wurde eine 

Gruppe von 600 

Zwangsarbeitern 

von Sachsenhausen nach Falken-

see verlegt, unter ihnen auch 

Abbé La Vallart. Dieser ließ sich ð 

weil er sich nicht von der Gruppe 

Franzosen trennen wollte, mit 

denen er nun schon so viele Wo-

chen zusammen war ð als Lehrer 

registrieren, bekannte sich je-

doch seinen Mitgefangenen ge-

genüber zu seinem Priestertum. 

Was dann geschah, ist aus heuti-

ger Sicht sehr bemerkenswert: 

Überlebende schilderten später, 

dass sich unter den Franzosen 

eine verschworene Gemeinschaft 

voll großer Loyalität untereinan-

der gebildet hatte. Bald äußerte 

Abbé La Vallart den Wunsch, für 

die Christen unter ihnen auch als 

Priester tätig sein zu wollen. 

ăFalkensee wird meine Pfarrge-

meindeò, sagte er, wie sich spª-

ter ein Überle-

bender erin-

nerte. Nun galt 

es, Bibel, Hos-

tien und Mess-

wein ins Lager zu 

bekommen. Der 

Kontakt zwi-

schen Deutschen 

und Strafgefan-

genen war aufs 

Strengste verboten. Regelmäßige 

Kontrollen bei Abfahrt und An-

kunft der Gefangenen vor und 

nach der Arbeit endeten nicht 

selten in Gewaltexzessen durch 

die Aufseher, wenn bei jeman-

dem etwas Verbotenes gefunden 

wurde. Wer nicht gleich ins Ver-

nichtungslager geschickt wurde, 

wurde zusammengeschlagen und 

eingesperrt. Trotz dieser Gefahr 

Außenlager Falkensee des KZ Sachsenhausen 
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nahmen die Gefangenen Kontakt 

zu deutschen Arbeitern im Pan-

zerwerk und durch deren Ver-

mittlung zu einem Militärpriester 

auf. Letzterer besorgte alles, was 

für Gottesdienste nötig war ð und 

trotz aller Widrigkeiten gelang 

es, diese Dinge ins Lager zu 

schmuggeln. Alle hielten zusam-

men, auch wenn es nur wenige 

Christen unter den größtenteils 

kommunistischen Gefangenen 

gab. So konnte Abbé La Vallart im 

Lager zwischen Block 2 und 4 an 

einem als Altar genutzten Brett 

Sonntag für Sonntag Gottes-

dienste für eine Gru ppe gläubiger 

Franzosen halten. Möglich war 

das nur, weil nicht -religiöse Fran-

zosen aufpassten und die Lage si-

cherten. Am 18. Februar 1945 

hielt Abbé La Vallart seine letzte 

Messe im Außenlager. Am 21. 

Februar wurde der inzwischen 

schwer Kranke in das Lager Sach-

senhausen und 

von dort nach 

Mauthausen de-

portiert. Dort 

starb er am 13. 

April.  

Ingo Wellmann, 

Bildhauer und 

langjähriger Leiter des Kreativ-

zentrums ăHaus am Angerò, hat 

diese Gottesdienst-Szene in sei-

nem Denkmal festgehalten, das 

er der Stadt Falkensee geschenkt 

hat.  Dies und auch dieser Artikel 

sollen ein Beitrag sein, weder 

Abbé La Vallart noch seine Unter-

stützer in Vergessenheit geraten 

zu lassen. Wäre es nicht eine 

schöne Idee, einen der Wege im 

Geschichtspark nach diesem mu-

tigen Priester zu benennen? 

In Zeiten, in der immer weniger 

Menschen sich zu einer der christ-

lichen Kirchen oder überhaupt zu 

einer Religion bekennen, in de-

nen es immer schwieriger wird, 

eine gemeinsame Sprache zwi-

schen Christen und Nicht-Religiö-

sen zu finden, ist ein Beispiel wie 

dieses auch jenseits des reinen 

Erinnerns von besonderem Wert: 

Es macht einerseits deutlich, wie 

die gläubige Feier der Liturgie 

auch dort stärkt 

und wirkt, wo 

scheinbar jede 

Menschlichkeit 

verloren gegan-

gen ist, und es 

zeigt anderer-

seits, dass auch Denkmal (Ausschnitt) 
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Menschen, die sich keiner Reli-

gion zugehörig fühlen, ebenso für 

das stehen können, was wir Chris-

ten Nächstenliebe nennen. Für 

dieses Miteinander von Christen 

und nicht religiös gebundenen 

Menschen haben Theologen wie 

Eberhard Tiefensee den Begriff 

der ă¥kumene der dritten Artò 

geprägt. Angesichts gesamtge-

sellschaftlicher Veränderungen 

und einer veränderten Rolle der 

Kirchen wird es in Zukunft mehr 

und mehr darum gehen, mitei-

nander auf Augenhöhe zu spre-

chen und wie es Pfarrer La Vallart 

und seine kommunistischen Mit-

gefangenen getan haben gemein-

sam nach dem zu suchen, was Le-

ben gelingen lässt. Halten wir Au-

gen, Ohren und Herz offen dafür! 

Abbé La Vallart kann auch in die-

sem Sinne Beispiel sein.  

Waltraud Eckert -König 

Anworten zum Thema Lebensmitte(l)  

Im letzten Pfarrbrief haben wir 

uns mit Lebensmitte(l) beschäf-

tigt und hatten dazu Fragen ge-

stellt. Für unsere Leserschaft 

sind Familie, Freunde und der 

Glaube die Lebensmitte. Lebens-

mittel, die sie neu für sich ent-

deckt haben sind Knoblauch und 

Mandelmus, aber auch immer 

wieder neue Dinge. Auf die Frage 

nach dem persönlichen Salz in 

der Suppe erhielten wir sehr viel-

fältige Antworten. So wurde zum 

einen Liebstöckel als Gewürz er-

wähnt. Geschrieben wurde aber 

auch von persönlichen Begegnun-

gen und Zeiten der Stille,  für die 

sich auch eine Kirche anbietet.  

Was meinen Sie? 

In dieser Kategorie möch-

ten wir Ihnen jedes Mal ein 

paar kleine Fragen stellen 

und somit den Pfarrbrief 

interaktiv gestalten.  

Öffnen Sie auf Ihrem 

Handy Ihre Kamera und 

halten Sie diese über den 

QR-Code. Anschließend 

öffnet sich ein Link, der 

zu einer Umfrage füh rt.
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Dürfen wir  vorstellen:   
Seelsorgerin  im Seniorenheim  Sigrun Teßmer  

Mein Name ist Sigrun Teßmer. Ich 

bin Pastorin in einer kleinen 

Evangelisch-Freikirchlichen 

Gemeinde und arbeite seit Juni 

mit einer Viertelstelle als 

Seelsorgerin bei der Caritas-

Altenhilfe St. Johannes in 

Dallgow. Aufgewachsen bin ich 

im Westen und Süden, in 

Nordrhein-Westfalen und Baden-

Württemberg, wo meine 

familiären Wurzeln sind. Erst zum 

Theologiestudium kam ich in den 

Osten Deutschlands und lebe nun 

schon seit 23 Jahren in 

Brandenburg. Hier habe ich 

meinen Mann kennengelernt und 

wohne mit ihm und uns eren 

beiden Töchtern in Falkensee.  

Neben der Arbeit in 

der Kirchengemeinde 

und im Senioren-

zentrum bin ich 

besonders gerne in 

meinem großen 

Garten, in dem ich vor 

allem Obst, Gemüse 

und Kräuter anbaue. 

Bei der Gartenarbeit 

geht mir oft der Liedvers durch 

den Kopf: ăWir pfl¿gen und wir 

streuen den Samen auf das Land, 

doch Wachstum und Gedeihen 

steht in des Hºchsten Hand.ò 

Dann denke ich an den Schöpfer, 

der mit jedem aufgehenden 

Samenkorn seine Schöpferkraft 

zeigt und seinen Segen fließen 

lässt. Ich bin froh, dass ich zu ihm 

gehören darf, da ss er nicht nur 

auf die vielen Samenkörner 

schaut, sondern auch auf mein 

Leben. Dass ich auch in 

Schwierigkeiten weiß: Jesus 

Christus ist da, hält und trägt 

mich.  

Ich möchte das gerne teilen. In 

guten Zeiten mitein -

ander Gott danken, in 

schweren Zeiten 

gemeinsam Gott das 

Leid klagen, in Trauer 

einfach da sein und 

mit trauern und 

ermutigen, Jesus 

Christus zu vertrauen.  

Kontakt:  S.Tessmer@ 

caritas-altenhilfe.de .  

mailto:S.Tessmer@caritas-altenhilfe.de
mailto:S.Tessmer@caritas-altenhilfe.de
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Wer seid ihr?  

Das Caritas-Seniorenzentrum  

ăSt. Johannesò in Dallgow-Döberitz  

Das Seniorenzentrum ist eine von 

64 Einrichtungen, die die Caritas -

Altenhilfe gGmbH an 37 Standor-

ten in Berlin, Brandenburg und 

Mecklenburg/Vorpommern unter-

hält. Es ist eine von drei Senio-

reneinrichtungen in katholischer 

Trägerschaft in unserer Pfarrei, 

und es ist Gottesdienstort für die 

Pfarreimitglieder in Dallgow -

Döberitz.  

Ein paar Eckdaten aus der 

Geschichte des Senioren-

zentrums  

1919 gründete Pa-

ter Johannes Haw 

in Leutesdorf am 

Rhein den Johan-

nesbund, eine 

geistliche Ge-

meinschaft, die sich damals der 

Sorge für Alkoholabhängige und 

gefährdete widmete. 1925 kamen 

Johannesmissionare nach Dall-

gow-Döberitz und begannen mit 

der Sozialarbeit für obdachlose 

und strafentlassene Männer.  

1926 übernahmen Johannes-

schwestern den hauswirtschaftli-

chen Dienst und halfen in der 

Seelsorge der Diasporagemeinde 

Dallgow-Döberitz. Das Haus 

wurde 1941 durch die Gestapo 

beschlagnahmt, 1947 konnte die 

Diaspora-Seelsorge weitergehen, 

und ein Kindergarten kam hinzu.  

Nach umfangreichen  Umbauten 

eröffneten die Johannesschwes-

tern 1968 das Altenheim. Wegen 

Überalterung kehrten sie 1988 in 

ihr Mutterhaus zurück, und das 

Ehepaar Kolloch übernahm die 

Leitung des Hauses in Dallgow-

Döberitz, dessen Träger 1990 die 

ăJohanneshaus gGmbH Berlinò 

wurde.  

1991 begann der Bau des neuen 

Seniorenheims. Ende des Jahres 

2000 wurde das neuerbaute Jo-

hanneshaus mit 44 Einzelzim-

mern für pflegebedürftige Senio-

ren sowie 20 Plätze für Betreutes 

Wohnen bezogen und im März 

2001 durch Kardinal Georg 
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Sterzinsky eingeweiht. 2010 

übernahm die Caritas-Altenhilfe 

gGmbH das Heim, und es wurde 

das Caritas-Seniorenzentrum 

ăSankt Johannesò. 

Das Seniorenzentrum heute  
Guido Schröder, seit 2018 als Ein-

richtungsleiter, Pflegedienstlei-

ter und Leiter Sozialer Dienst im 

Haus St Johannes tätig, schreibt 

über die heutige Ausrichtung:  

Unser Seniorenzentrum soll ein 

Ort sein, an dem Altern in Würde 

gelebt werden kann, wo 

Menschen noch einmal ein 

Zuhause finden können. Für 

die täglichen Pflege - und 

Gesundheitsmaßnahmen 

sorgen 21 Pflegefachkräfte, 

Pflegefachassistentinnen und 

Pflege-Alltagsassistent*innen. 

Fünf Mitarbeiter*innen der Haus-

wirtschaft kümmern sich um Es-

sen, Reinigung und Wäsche. Vier 

Mitarbeiterinnen im Sozialen 

Dienst mit viel Kreativität und 

Initiative füllen die Tage mit Be-

schäftigungen, Singen, Bewegung 

und organisieren Feste. Natürlich 

sind auch wir nicht vom Fachkräf-

temangel verschont, aber noch 

immer ist es gelungen, dass keine 

Zimmer leer bleiben müssen.  

Ein reger Kontakt besteht zur Kin-

dertagesstªtte ăSt. Martinò, mit 

dem Treffen im kleinen Rahmen 

stattfinden und gemeinsame Got-

tesdienste in der Kirche gefeiert 

werden; wir haben gute Bezie-

hungen zur evangelischen Kir-

chengemeinde mit gemeinsamen 

ökumenischen Gottesdiensten 

und Feiern und einem monatli-

chen Gottesdienst im Saal des Se-

niorenzentrums.  

Seit Mitte Juni dieses Jahres un-

terstützt wieder eine Seel-

sorgerin das Team: Sigrun 

Teßmer. Sie hat sich geson-

dert in dieser Ausgabe vor-

gestellt.  

Hier auf dem Gelände befin-

det sich der Mittelpunkt der Ge-

meinde, die Kirche ăSt. Johan-

nesò, und ermºglicht den Besuch 

des Gottesdienstes. Zum stillen 

Gebet lädt die Kirche täglich von 

8 bis ca. 18 Uhr ein. Ehrenamtli-

che stehen für Hilfestellung beim 

Besuch des Sonntagsgottesdiens-

tes bereit, ebenso unterhalten 

sie am letzten Sonntag im Monat 

von 14:30 Uhr bis 16:30 Uhr eine 

Caféteria, die von Bewohnern 

und Gästen besucht werden 

kann. Vielleicht ist dies eine gute 
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Gelegenheit, sich das große 

Grundstück mit allen Facetten 

einmal anzuschauen. 

Highlights des Jahres sind das 

Sommerfest um den Patronatstag 

ăSt. Johannesò herum und eine 

Tagesfahrt mit Bussen an einen 

landschaftlich schönen Ort.  

Nähere Informationen  

0 33 22/42 86-0  
www.caritas -altenhilfe.de  
 
Zentrumsleiter Guido Schröder, 

Franz-Josef Esser 

Kolpingsfamilien  

Kolping ð Die Idee geht zurück in 

die Zeit der Industrialisierung ,  als 

die Handwerkergesellen verarm-

ten und ihre Daseinsberechtigung 

verloren. Es entstanden Gesel-

lenvereine, die sowohl ein Zu-

hause als auch Bildung als Ant-

wort auf die Soziale Frage boten. 

Natürlich durfte die Geselligkeit 

nicht fehlen. Der Priester Adolph  

Kolping reiste viel durch Deutsch-

land,gründete  und vernetzte Ge-

sellenvereine, so auch in Span-

dau. Die Ideen haben 

bis heute überdauert. 

So gibt es heute Kol-

pinghäuser (Jugend-

wohnen), Kolpingbil-

dungseinrichtungen 

und das internatio-

nale Kolpingwerk, das 

weltweit durch Bil-

dung Menschen den 

Weg aus der 

Armut 

zeigt. Aus 

den Gesel-

lenvereinen 

vor Ort wur-

den die Kolpingsfamilien mit Jung 

und Alt. Uns gibt es in St. Joseph 

und in St. Marien. Wir sehen uns 

als Wegbegleiter, Ort der Bildung 

und Plattform für aktives Engage-

ment. Als aktiver Teil der Gesell-

schaft gestalten und beeinflussen 

wir das Engagement in 

unserer Gemeinde. 

Bei regelmäßigen 

Treffen und abwechs-

lungsreichen Pro-

grammpunkten blei-

ben wir in Kontakt. 

Auch veranstalten wir 

Besichtigungen und 

Vorträge, vor allem 

http://www.caritas-altenhilfe.de/
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im Kontext von Projekten des 

Kolpingwerks, aber auch mit Po-

litiker n und Geistlichen. Gäste 

sind herzlich willkommen. Ge-

meinsam organisieren und veran-

stalten wir Feste und Veranstal-

tungen in den Gemeinden.  

In der Kolpingsfamilie Berlin -Sie-

mensstadt sind wir 23 Mitglieder 

zwischen 3 und 96 Jahren und 

treffen uns 2x im Monat im Pfarr-

zimmer von St. Joseph Siemens-

stadt. Wir freuen uns sehr über 

Gäste, die zu Themenabenden, 

Vorträgen, Gesprächsrunden, 

Ausfl¿gen oder zum ăKaffeenach-

mittagò u.v.m. kommen.  

In der Kolpingsfamilie Berlin -

Spandau sind wir über 80 Mitglie-

der in einer starken Familie. Von 

den Kolping Kids über die Jugend 

bis hin zu unseren Senioren sind 

alle Altersgruppen vertreten. Wir 

gehen gemeinsam Eis 

essen, Skatspielen und 

Spaziergänge stehen 

jeden Dienstag auf 

dem Programm. Die 

Kolping Kids unterneh-

men Tagesausflüge 

und Gruppenfahrten 

und treffen sich jeden 

zweiten Donnerstag. 

Zusammen mit den Karnevals-

freunden St. Marien organisieren 

wir alljährlichen den Karneval.  

In regelmäßigen Abständen fin-

den gemeinsame Termine beider 

Kolpingsfamilien wechselnd an 

den Standorten statt.  

Wer Lust hat, ein aktiver Teil un-

serer Gemeinschaft zu werden 

und so Halt zu geben und zu er-

halten, oder wer gerne einmal 

bei ein paar Treffen dabei wäre, 

sollte unbedingt mal vorbeikom-

men ð in Siemensstadt oder in 

Spandau.  

Aktuelles zu Terminen ist meist 

Aushängen, der Webseite oder 

Vermeldungen zu entnehmen. 

Bei Fragen wendet euch gerne an 

unsere Vorstandsvorsitzenden 

(Monika Buchholz und Felicitas 

Stengert).  

Wir freuen uns auf 

euch! Treu Kolping 

Kontakt:  
Felicitas Stengert   
030/ 22006327 

Monika Buchholz:  
kolpingsfamilie - 
siemensstadt@web.de 

Izabella Buchholz,  
Sophia Matthäus,  
Sascha Rösler 

mailto:kolpingsfamilie-siemensstadt@web.de
mailto:kolpingsfamilie-siemensstadt@web.de


Aus der Pfarrei  

19 

Bericht e aus den Gremien  

Klausurtag des Pfarreirates  

Die Kirche Jesu Christi ist das 

neue Volk Gottes aus Juden und 

Heiden.  Dieses neue Volk Gottes 

aus Juden und Heiden ist nicht 

mehr nur durch die Einheit, son-

dern auch durch die Vielheit be-

stimmt. Es ist nicht mehr einem 

Land zugeordnet, sondern hat 

seinen Lebensraum überall in der 

Welt. Gleichzeitig wuchs die Be-

deutung der Gemeinde am Ort. 

Hier tritt die Kirche konkret her-

vor.  Es ist die eine Kirche, die in 

den Gemeinden am Ort gegen-

wärtig ist. Jede dieser Gemein-

den hat ihre eigene Geschichte 

und ihre eigene Prägung.  

Sie entfalten ihr eigenes Profil. Es 

entsteht ein Miteinander von Ein-

heit und Vielheit in der Kirche. So 

auch in unserer Pfarrei Heilige  

Familie Spandau-Havelland. 

Sechs Gemein-

den die zusam-

men in ihrer 

Vielfalt eins 

sind. 

Dies gilt auch für die Mitglieder 

des Pfarreirates, die aus diesen 

Gemeinden kommen. Auch wir 

müssen diese Einheit in Vielfalt 

verinnerlichen. Um uns besser 

kennen zu lernen und einige As-

pekte unserer Zusammenarbeit 

zu schärfen, haben wir uns zu ei-

nem Klausurtag auf der Fazenda 

Gut Neuhof getroffen. Schon die-

ser Ort ð Bauernhof der Hoffnung 

ð gibt Zuversicht. Seit mittler-

weile 20 Jahren hilft die Fazenda 

da Esperança Gut Neuhof in 

Nauen bei Berlin ehemaligen dro-

gen- und suchtmittelabhängigen 

Jugendlichen und jungen Erwach-

senen dabei, nicht nur einen 

neuen Lebensinhalt, sondern 

auch einen Weg zurück in ein nor-

males Leben zu finden. Der 

christliche Glaube spielt dabei 

eine entschei-

dende Rolle, 

denn die Be-

treiber der Fa-

zenda stellen 

ihre Arbeit un-

ter die drei 
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Grundpfeiler Gebet, Arbeit und 

Gemeinschaft.  

So war auch unser Tag geprägt 

vom Ankommen, Arbeiten, Ge-

spräch und Gemeinschaft. Jen-

seits des Alltagsgeschäftes er-

möglichte uns die Klausur,  The-

men intensiv zu besprechen, 

Ziele zu entwickeln und deren ge-

meinsame Umsetzung zu planen. 

Am Ende der Beratungen feierten 

wir im kleinen Kreis Eucharistie ð 

Danksagung -, um danach beim 

Grillen in den gemütlichen Aus-

klang einzusteigen.   

Thomas Neubauer 

Gemeinderat St. Konrad  

Wozu ist ein Gemeinderat da?  

ăDer Gemeinderat gestaltet 

sämtliche pastoralen Angelegen-

heiten der Gemeinde in Einheit 

mit dem Pfarreirat und dem Pas-

toralteam. Insbesondere koordi-

niert er die pastoralen Tätigkei-

ten auf der Ebene der Gemeinde 

und ist zugleich Ansprechpartner 

für Gruppen und Initiativen.ò 

Was heißt das konkret für 

Sankt Konrad? 
In den Gemeinderat wurden sechs 

Mitglieder gewählt, zusätzlich 

haben wir noch jemand für die 

Jugend, für den Kirchenvorstand, 

für die Caritas als Orte kirchli-

chen Lebens und ein weiteres Ge-

meindemitglied berufen. Insge-

samt sind wir aber weniger Perso-

nen als früher in einem Pfarrge-

meinderat, die Arbeit ist nicht 

weniger geworden. Die Sitzungen 

sind öffentlich, das heißt :  Jeder 

kann gerne dazu kommen, um 

sich ein eigenes Bild zu machen. 

Zwei Personen sind in den Pfar-

reirat entsandt, um auch die Be-

lange der Gemeinde im Pfarreirat 

zu vertreten. Anfang März 2023 

trafen sich alle drei Gemeinde-

räte der Pfarrei zu einem Klau-

surtag, damit man sich gegensei-

tig kennenlernt. Dies war sehr 

wichtig, um ein Verständnis für 

die unterschie dlichen Standorte 

zu entwickeln.  

Durch den Weggang von Frau Cha-

rest zur Pfarreigründung war im 

wahrsten Sinne des Wortes ăLand 

unterò,  und die Koordinierung 

der pastoralen Tätigkeiten hat 

viel Zeit in Anspruch genommen. 

Der Wegfall eines Hauptamtli-

chen in einer Umbruchszeit ist 
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schwierig. Die liturgischen Ange-

bote im Jahreskreislauf mussten 

im Blick behalten werden.  Es 

wurden Hauptamtliche für die 

Aktivitäten im Kirchenjahr gefun-

den, viele Ehrenamtliche haben 

Aufgaben übernommen bezie-

hungsweise allein weitergeführt. 

Das Gemeindefest als Ort der Be-

gegnung wurde nach Corona wie-

der etabliert, ein Ehrenamtstref-

fen haben wir auch als Dank 

durchgeführt. Manche Themen, 

wie zum Beispiel das Krippenspiel 

oder die Ministrantenarbeit ha-

ben uns über mehrere Sitzungen 

begleitet. Gute Lösungen  kann 

man manchmal nicht so einfach 

finden ,  und wir sind immer dank-

bar für konstruktive Ideen und 

Anregungen. 

Inwieweit sich vieles in den 

nächsten Jahren noch von Ehren-

amtlichen bewerkstelligen lässt, 

werden wir sehen. Jeder von uns 

ist aber berufen, Mitstreiter zu 

suchen und sich zu engagieren. 

Ein Gemeinderat allein kann das 

Leben der Gemeinde nicht erhal-

ten, d a sind alle gefragt.  

Am 30. Juni 2024 gab es eine Ge-

meindeversammlung in Sankt 

Konrad,  und nach einer kurzen 

Vorstellung der Tätigkeiten des 

Gemeinderates in den letzten an-

derthalb Jahren konnten die Ge-

meindemitglieder ihre Wünsche 

und Anregungen loswerden. Im-

mer wieder wurde auch die Kom-

munikation mit dem Pfarrbüro 

angesprochen. Hier ist es Auf-

gabe der Pfarrei, die Strukturen 

zu verbessern, damit Anliegen 

nicht unbearbeitet bleiben. Eine 

Liste von Ansprechpartnern für 

die verschiedenen Bereiche und 

auch eine Gruppe für den Garten 

und die Kirche wurden ge-

wünscht. Ebenso soll auch Platz 

für Begegnungen geschaffen wer-

den und Vorschläge wurden ge-

nannt. Nun ist es Aufgabe des Ge-

meinderates, die Dinge aufzu-

greifen und auf den Weg zu brin-

gen. Es war ein sehr wertvoller 

Austausch und eine gute Atmo-

sphäre. Nun ist erst einmal Som-

merpause und alle können Kraft 

für die weiteren Aufgaben tan-

ken. 

Birgit Meilutat
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Präventionsordnung/  

Schutzkonzept der Pfarrei  

Und wie geht es weiter?  

Mit der Pfarreigründung wurde 

ein Pastoralkonzept beschlossen. 

Zu diesem gehört zwingend ein 

ăInstitutionelles Schutzkonzeptò. 

In diesem wird beschrieben , wie 

wir Menschen vor, auch sexuali-

sierter, Gewalt  schützen. Nach 

den Richtlinie n des Erzbistums 

Berlin für die Pfarrei Heilige Fa-

milie  haben wir dies festgelegt. 

Somit ist ein/e Präventionsbeauf-

tragte/r durch den Pfarreirat zu 

benennen. Die Gemeinderäte 

sind ebenfalls aufgefordert Be-

auftragte zu benennen. Dies ist 

nun für einige Bereiche gesche-

hen. 

Für die Pfarrei ist Gemeinderefe-

rentin Gabriele Hänitz Präventi-

onsbeauftragte.  

Für die Gemeinden St. Konrad 

und St. Johannes wurde Waltraud 

Eckert-König und für die Gemein-

den St. Marien und St. Lambertus 

Jürgen Kreft als Präventionsbe-

auftragte benannt. Für die Ge-

meinden St. Joseph und St. Ste-

phanus wird noch jemand ge-

sucht. Wenn Sie Interesse haben, 

kommen Sie auf uns zu. Sie wer-

den dafür vom Bistum geschult.  

Gabriele Hänitz   

Mail: praevention@ 
heilige -familie -spandau.de 

Tauftermine  

Bei einer unserer Klausurtagun-

gen, bei denen wir unsere 

Arbeit koordinieren, haben 

wir für die Taufen festge-

legt, dass ab September 

monatliche Tauftermine 

(für mehreren Tauffami-

lien) an den folgenden Or-

ten stattfinden können .  

Wir hoffen, dass mit der Zusam-

menlegung die Priester 

entlastet werden und 

Zeit für andere Aufgaben 

finden.  

1. Samstag im Monat  um 

13:00 Uhr in St. Konrad 

von Parzham 

mailto:praevention@heilige-familie-spandau.de
mailto:praevention@heilige-familie-spandau.de
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2. Samstag im Monat  um 12 Uhr 

in St. Marien 

3. Samstag im Monat  um 12 Uhr 

in St. Marien am Behnitz 

Hier: Nutzungskosten: 300û, da 

wir als Pfarrei  nicht der Eigentü-

mer sind. Dieser Betrag können 

sich die Tauffamilien untereinan-

der teilen.  

4. Samstag im Monat  um 12 Uhr 

entweder in St. Joseph oder in 

St. Stephanus 

5. Sonntag im Monat (einmal im 

Quartal):  Auf Wunsch der Eltern 

kann die Taufe im Gemeindegot-

tesdienst  in St. Joseph, in St. 

Konrad oder in St. Marien statt-

finden. (Dieser Termin muss lang-

fristig abgesprochen werden, da 

die Priester ihre Dienste anders 

einteilen müssen.)   

Für das Pastoralteam G. Hänitz  

Michael Reichert geht in den Ruhestan d 

òUnd bis wir uns wiedersehen,  

halte Gott dich fest in seiner Hand!ó 
Mit diesen Worten eines irischen 

Segenswunsches grüßen wir an 

dieser Stelle unseren bisherigen 

Kirchenmusiker, Organisten und 

Chorleiter Michael Reichert.  

Nach 24 Jahren hat er am 31. Juli 

2024 seine hauptamtliche Tätig-

keit als Kirchenmusiker in unserer 

Pfarrei beendet. Zunächst in St. 

Lambertus und nach der Fusion 

im Oktober 2003 auch in St. Ma-

rien hat er die Gottesdienste in-

tensiv begleitet und musikalisch  

an der Orgel und mit dem Chor 

mitgestaltet. In St. Lambertus 

hat er kenntnisreich an der Kon-

zeption der neuen Orgel mitge-

wirkt,  so dass auf kleinem Raum 

ein Instrument mit vielfältigen 

Spielmöglichkeiten entstand.  

Künftig wird er weiterhin freibe-

ruflich in den Kirchen unserer 

Pfarrei mit seinem Orgelspiel für 

die Gemeinden und zum Lobe 

Gottes wirken.  

Die meiste Zeit hat er mit dem 

2017 verstorbenen Pfarrer 

Matthias Mücke zusammenarbei-

ten können. In den letzten Jahren 

war es mir und meinen 
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Mitbrüdern vergönnt, mit ihm die 

Gottesdienste zu gestalten. Für 

all die Mühe und Hingabe, Geduld 

und Kraft möchte ich hier dan-

ken. Auch für die Chorarbeit in 

St. Marien und die gute Zusam-

menarbeit möchte ich ausdrück-

lich meinen Dank aussprechen. 

Möge Herr Reichert noch viele 

Jahre für die Kirchenmusik in un-

serer Pfarrei wirken!  

Pfarrer Thorsten Daum  

Ein irisches Segenswort malt ein 

positives Bild von dem, was auf 

uns zukommt, und gibt uns auf 

eine fröhliche Art und Weise 

Hoffnung. Durch seine melodi-

schen Klänge und ergreifenden 

Worte berührt es die Herzen und 

erinnert daran, dass wir alle stets 

von Gott beschützt werden .  Es 

wird nicht verschwiegen, dass es 

schwierige, drückende Zeiten im 

Leben gibt. Diese werden aller-

dings in Humor gekleidet. Am 

Ende darf immer aufgeatmet 

werden: Wir hoffen, òdass Gott 

dich nicht verlässt; er halte dich 

in seinen Händen, doch drücke 

seine Hand dich nie zu fest.ò Das 

kann es leichter machen, in einen 

neuen Lebensabschnitt zu sehen 

und zu gehen. Gott wird auch Sie, 

lieber Herr Reichert, über alle 

Grenzen hinweg tragen und uns 

immer wieder zusammenbringen!  

Im Sinn der irischen Segenswün-

sche danke ich Ihnen im Namen 

der Pfarrei für Ihren Dienst in St. 

Lambertus und St. Marien und 

wünsche Ihnen alles Gute für die 

kommende Zeit!  

Thomas Neubauer, Vorsitzender 

des Pfarreirates  
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Musikalischer Nachmittag in St. Johannes  
Und immer wieder geht die 

Sonne auf é 

Unter diesem Motto durften wir 

im Seniorenheim St. Johannes, 

Dallgow Döberitz einen besonde-

ren musikalischen Nachmittag er-

leben. Unter strahlend blauem 

Himmel und der warmen Sonne 

lauschten die Bewoh-

ner den musikalischen 

Klängen, welche 

durch die Luft 

schwebten.  

Durch das Programm 

führte mit viel Herz-

blut und Engagement 

der Sänger und Tänzer 

Andreas Scholl, der 

mit seiner charman-

ten Art und seinem 

Wissen über die Musik 

diese Veranstaltung zu einem 

wunderschönen Erlebnis machte. 

Seine einfühlsamen Worte ver-

banden die Musikstücke auf eine 

besondere Weise und ließen die 

Zuhörer eintauchen in die Welt 

der Töne und Melodien.  

Die Idylle am Teich, umgeben von 

alten Bäumen, verlieh dem Nach-

mittag einen eigenen Reiz. 

Andreas Scholl schöpft aus einem 

großen Repertoire an Liedern, die 

er singt. Die musikalische Vielfalt 

reichte von Schlagern aus den 

70er Jahren über Chansons bis hin 

zu unvergessenen Evergreens. In 

den Augen der Zuhörer sah man 

Freude und Begeisterung.  

Es war ein Fest der 

Sinne: Musik, welche 

die Seele berührte; 

das leckere Eis sorgte 

für das leibliche 

Wohl; die am Ende 

aufsteigenden Luft-

ballons zauberten lä-

chelnde Gesichter 

und die ausgeteilten 

Windmühlen versetz-

ten manch einen Be-

wohner wohl in die Er-

innerungen an die Kindheit zu-

rück. Enden möchte ich mit ei-

nem Zitat einer Bewohnerin: 

ăDer Mann ist knorke! Und die 

Windmühle stelle ich in die Vase 

in meinem Zimmer!ò 

é mºgen uns diese Erinnerungen 

noch längere Zeit begleiten.  

 Barbara Vogel 
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Feste in d en Kitas  

Wir feiern heut ein Fest  

Nicht nur eins, sondern zwei ð 

Sommerfest der Kita St. Marien 

und 25 Jahre St. Martin ð wurden 

gefeiert. Feiertage und Feste 

sind meist die absoluten Höhe-

punkte im Kindergartenjahr. Die 

Kinder freuen sich schon Wochen 

im Voraus auf die Anlässe und 

helfen e ifrig bei den Vorbereitun-

gen. Aus diesem Grund haben Er-

zieherinnen und Erzieher neben 

ihrer eigentlichen Aufgabe alle 

Hände voll damit zu tun, die Pla-

nung, Organisation und Ausfüh-

rung verschiedenster Projekte zu 

koordinieren.  

Dabei darf unser christlicher An-

spruch - jeder Mensch ist von 

Gott gewollt  - nicht zu kurz kom-

men. Alle Kinder haben ihre Ei-

genheiten. Toleranz gehört daher 

zu den wichtigsten Erkenntnis-

sen, die ein katholischer Kinder-

garten vermitteln möchte. Dies 

muss im Einklang mit der 

Gemeinschaft stehen, denn 

Nächstenliebe funktioniert nicht 

allein.  

Dass dies nicht nur Worte sind, 

konnte man bei den beiden Fes-

ten unserer Kitas erleben. Man 

konnte spüren, dass es den Mitar-

beitenden ein Herzensanliegen 

ist.  

ăHerein, herein wir laden alle 

ein!ò Diese Willkommenskultur 

lag über dem Ganzen und war an-

steckend. Ein Gemeindemitglied 

aus dem Seniorenzentrum 

drückte es so aus:  ăSo viele Kin-

der und Eltern !ò 

Die Pfarrei mit ihren Gemeinden 

dankt an dieser Stelle allen Mit-

arbeitenden und Familien für ihr 

tägliches Engagement an den Or-

ten kirchlichen Lebens unserer 

Pfarrei und wünscht Ihnen alles 

Gute für die Zukunft.  

Thomas Neubauer
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Abschied der Kitaleitung St. Marien  

Am 28. Juni 2024 wurde Katha-

rina Walzog. die Kitaleitung unse-

rer Kita Sankt Marien,  im Rahmen 

des Kitasommerfestes mit allen 

Kitafamilien und Angehörigen 

verabschiedet. Unsere Pfarrei 

Heilige Familie wurde durch un-

sere geistliche Leitung und Kir-

chenvorstandsvorsitzenden Pfar-

rer Thorsten Daum, dem Pfarrei-

ratsvorstandsvorsitzenden 

Thomas Neubauer, Gemeindere-

ferentin G abriele Hänitz sowie 

durch die Kitaleitung U lrike Da-

niel der Kita St.  Martin Dallgow-

Döberitz vertreten. Es war ein ge-

lungenes Fest! Hier ein Auszug 

aus der Festrede: 

Danke! Sie haben diesen Ort 

kirchlichen Lebens maßgeblich 

geprägt.  

Trotz aller Hürden, Hindernisse 

und Versäumnisse haben Sie stets 

einen Weg der Mitte ge-

funden.  

Wenn ich an Sie denke, 

sehe ich ganz viel Liebe, 

Hingabe und Herzblut. 

Ich danke Ihnen, dass 

Sie unsere Kinder auf 

dieser Reise des Wachsens beglei-

tet haben und noch ein paar Tage 

begleiten werden. Denn wie einst 

Astrid Lindgren schon sagte: ăOb 

ein Kind zu einem warmherzigen, 

offenen und vertrauensvollen 

Menschen mit Sinn für das Ge-

meinwohl heranwächst, das ent-

scheiden die,  denen das Kind in 

dieser Welt anvertraut istò. 

Danke, dass Sie unsere Kita mit so 

viel  Wärme, Freude und Gebor-

genheit gefüllt haben !  

Ihre Arbeit an unseren Kindern 

hat einen unbezahlbaren,  prä-

genden Wert für das Leben und 

wird von allen Seiten sehr ge-

schätzt. An dieser Stelle danke  

ich ebenso den besten Erzieherin-

nen und Mitarbeitern dieser Welt 

für Ihre wertvolle Arbeit.  

Sie, liebe Frau Walzog werden 

uns fehlen!  Gottes Segen für die 

Zukunft und  vielen DANK 

für die gemeinsame Zeit.  

Thanh Vi Morawietz  

Stellv. Pfarreiratsvorsit-

zende und Elternsprecherin 
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Kolpingjugend Spandau unterwegs  

In diesem Jahr ging es in den 

Harz. Dort gibt es die Harzer 

Wandernadel. So machte sich un-

sere kleine Gruppe im Frühsom-

mer auf eine Wochenendreise. 

Übernachtet haben wir in einem 

alten Bauernhof in der Nähe von 

Schöppenstedt im Vorharz.  

Am Samstag fuhren wir nach ei-

nem ausgiebigen Frühstück zu 

den Sandhöhlen in Heers, nahe 

Blankenburg im Ostharz. Die Höh-

len sind ein Kulturdenkmal im 

Landkreis Harz. Nach einer Wan-

derung durch Kiefernwald er-

reichten  wir eine Waldlichtung 

mit großen Sandsteinfelsen, in 

denen sich etliche Höhlen befin-

den. Auch war hier überall wei-

ßer Sand, wie an einem großen 

Strand. Dieser Sand wurde früher 

als Stubensand verwendet, um 

die Wohnung sauber zu halten. 

Wir hatten ăStrand-Feelingò. Na-

türlich sind wir auch 

in die Höhlen geklet-

tert. Und es gab eine 

Stempelstelle für un-

seren Freund der Har-

zer Wandernadel. Das 

war super!  

Danach ging es zum Brocken 

Coaster, einer Sommerrodelbahn 

nahe Wernigerode. Die Abfahrt 

war zwar etwas kurz, aber ganz 

nett. Auf der Rückfahrt gab es bei 

dem sommerlichen Wetter noch 

für alle ein großes Eis,  und wir 

haben bei Wernigerode noch drei 

Dampfloks gesehen, die direkt 

neben unserem Bulli fuhren.  

Am Sonntag fuhren wir gemein-

sam zum Gottesdienst nach St. 

Joseph in Schöppenstedt. Dort 

wurden wir zum Beginn der Messe 

vom Diakon sehr freundlich be-

grüßt. Es stellte sich heraus, dass 

die dortige Kolpings-

familie früher gute 

Kontakte zur Kol-

pingsfamilie Siemens-

stadt in Spandau 

hatte. Nach der 
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Messe gab es noch eine Führung 

durch das Pfarr- und Gemeinde-

haus und eine herzliche Einla-

dung,  bald wieder zu kommen. 

Und es gibt noch einen weiteren 

Grund: Schöppenstedt ist die Till -

Eulenspiegel-Stadt, da er dort ge-

boren ist.  

Vor der Heimreise machten wir 

noch einen Abstecher zur Ruine 

Asseburg und zum Bismackturm 

auf dem Höhenzug Asse. Dort be-

fand sich eine Stempelstation, 

leider ohne Stempel.  Wir wissen 

nun auch, wo sich das Endlager 

Asse befindet. Allerdings müssen 

die dortigen  automaren Abfälle 

zurückgeholt  werden, da sie dort 

nicht sicher sind.  

Ein herzliches Dankeschön an das 

Kolpingwerk DV Berlin, das uns 

wieder finanziell unterstützt hat ,  

und vielen Dank an die lieben Rei-

sebegleiter für ihren Einsatz!  

Jürgen Rösler 

35 Jahre kfd in St. Marien  

35 Jahre ð das ist schon eine ganz 

schön lange Zeit und war für uns 

ein Grund zum Feiern.  

Seit 1989 treffen sich in St.  Ma-

rien regelmäßig Frauen zu ge-

meinsamen Aktivitäten, Themen-

abenden, Gesprächen über Gott 

und die Welt, Andachten, Gottes-

diensten oder Ausflügen, erleben 

Gemeinschaft, die trägt. Im 

Laufe der Jahre sind neue Frauen 

dazugekommen, manche wegge-

gangen, einige 

sind auch 

schon seit der 

Gründung der 

Gruppe dabei. 

Wir freuen uns 

immer über neue Mitglieder ð 

kommen Sie dazu!  

Am 12. Juli 2024 feierten wir mit 

Pfarrvikar Ullrich einen Jubilä-

ums-Gottesdienst, bei dem uns in 

der Predigt die Fragen gestellt 

wurden:  ăWas ist Gott nicht f¿r 

mich?ò und ăWas ist Gott f¿r 

mich?ò 

Wir bedanken uns bei ihm, bei 

der Band eXodus, die den Gottes-

dienst mit ihrer Musik so lebendig 

gemacht hat, 

und bei allen, 

die mitgefeiert 

haben! 
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Unsere Gruppentreffen sind je-

den 2. Mittwoch im Monat in St.  

Marien. Als nächste Aktivitäten 

haben wir Kerzenziehen und Por-

zellanmalen (jeweils außerhalb 

der Gemeinde) sowie Kochen und 

eine Adventsfeier (jeweils im Ge-

meindehaus) auf dem Plan.  

Kontakt : kfd@ 
heilige -familie -spandau.de 

Verleihung der Goldenen Caritasnadel im 

St. Elisabeth Seniorenheim  

Am Freitag, 7. Juni 2024, erhiel-

ten Lilo Heusler und Erika Wie-

precht die Goldene Caritasnadel 

verliehen für mehr als drei Jahr-

zehnte Engagement im ehren-

amtlichen Besuchsdienst für das 

St. Elisabeth Seniorenheim. Katja 

Eichhorn, Fachreferentin Ehren-

amt im Caritasverband ,  war in 

den Fichtenweg gekommen, um 

in einer feierlichen Zeremonie 

die Ehrung vorzunehmen. ăWas 

ihr dem geringsten meiner Brüder 

getan habt, das habt ihr mir 

getanò steht auf der Caritas-Ur-

kunde. Diese christliche Haltung 

der Nächstenliebe, die Hingabe 

und Treue über so lange Zeit mit 

viel Engagement für die Bewoh-

nerinnen und Bewohner des 

Heims wurden bei der Würdigung 

besonders hervorgehoben.  Lilo 

Heusler hat inzwischen ihre eh-

renamtliche Tätigkeit beendet. 

Erika Wieprecht engagiert sich 

weiter alle 14 Tage am Mittwoch-

nachmittag im Besuchsdienst, ge-

meinsam mit Rita Prell er und Mo-

nika Drößler. Es wird ein Pro-

gramm mit Musik, Geschichten, 

Rätseln bis hin zu Witzen vorge-

tragen und jedes Mal viel Freude 

bereitet.  Das Schöne am Ehren-

amt ist, dass man diese Freude 

zurückerhält und mit viel Aner-

kennung, Dankbarkeit und Liebe 

belohnt wird.  

Renate Naschitzki 

mailto:kfd@heilige-familie-spandau.de
mailto:kfd@heilige-familie-spandau.de
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Eine Reise durch das Weltall ...  

...unternahm der Stamm ăAnselm 

von Havelbergò im August 2024. 

Neun Tage reisten die Pfadfinde-

rinnen und Pfadfinder gemeinsam 

nach Bayern. Der Jugendzeltplatz 

ăSaulochò bot den Kindern und 

Jugendlichen sowie den Leiten-

den allerlei Möglichkeiten zum 

Spielen, Wandern, zur Begegnung 

und für gemeinsame Aktivitäten.  

Wir bauten Küchen aus Bauholz, 

erkundeten die Umgebung inklu-

sive der Felsen und Höhlen und 

spielten Baseball, Zombieball 

und vieles mehr.  

An unterschiedlichen Stationen 

lernten wir  die Planeten unseres 

Sonnensystems kennen. Dabei 

mussten wir uns allerdings vor 

dem umherfliegenden Asteroiden 

oder dem schwarzen Loch in Acht 

nehmen, welche die Raumschiffe 

zerstörten. Glücklicherweise bot 

die Basis die Möglichkeit, alles zu 

reparieren, sodass die Reise fort-

gesetzt werden konnte. Für drei 

Tage machten sich die Jupitaner, 

Neptunesen, Saturianer und die 

Marsianerin auf, um das Weltall 

eigenständig weiter zu erfor-

schen. Auf dem Hajk wuchsen die  

sie über sich hinaus, wanderten 

bis zu 52 km in die verschiedenen 

Himmelsrichtungen, besichtigten 

und übernachteten in einer Feu-

erwache oder unter freiem Ster-

nenhimmel, trotzten dem auf-

kommenden Regen und den 

schmerzenden Füßen.  

Nach dem Regen konnten dann 

endlich Lagerfeuer entzündet 

und gesungen werden. Das 

Schnitzen und Stockbrot durften 

auch nicht fehlen. Letztlich be-

malten alle mit Begeisterung 

Steine, knüpften Armbänder und 

bastelten Raketen-

rucksäcke. Eine 

Olympiade sowie 

ein buntes Ab-

schlussfest mit dem 

Besuch des Mannes 

im Mond bildeten 

den krönenden 
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Abschluss eines vielfältigen Aben-

teuers im Sommerlager der Pfad-

finderinnen und Pfadfinder des 

Stammes Anselm von Havelberg.  

Wir freuen uns schon jetzt auf die 

nächsten Abenteuer, die auf uns 

warten.  

Maike Brömmling 

Abschied aus St. Elisabeth  

Liebe Pfarrei,  

nach 24 Jahren Einrichtungslei-

tung und insgesamt 28 Jahren im 

St. Elisabeth Seniorenheim werde 

ich mich zum Ende September in 

den Ruhestand zurückziehen und 

mehr Zeit für mein Privatleben 

haben. Ich habe großartige und 

herausfordernde Zeiten erlebt 

und bin stolz, dass wir gemein-

sam als Team das St. Elisabeth 

Seniorenheim zu einem Haus mit 

einem besonders guten Ruf ent-

wickelt haben. Wir konnten auch 

dank der Unterstützung unserer 

Gemeinde unseren eigenen Weg 

gehen und uns die eigene Küche 

und eigene Hauswirtschaftskräfte 

auch in schwierigen Zeiten erhal-

ten. Wir genießen den 

Ruf,  sehr familiär zu sein 

und jeden Bewohner in 

seiner Individualität so 

anzunehmen und zu un-

terstützen, wie es gerade 

benötigt wird. Dabei war 

uns eine gute 

Angehörigenarbeit immer äußerst 

wichtig. Unser Credo ist, dass wir 

nur gemeinsam das Beste für un-

sere Bewohnerinnen und Bewoh-

ner schaffen können.  

Meine Nachfolge wird Melanie 

Krabbenhöft  übernehmen, die 

mich schon lange in meiner Ar-

beit und in den Planungen für ei-

nen Neubau in der Cautiusstraße 

als ăCopilotinò unterst¿tzt. Ich 

wünsche ihr und dem Team des 

St. Elisabeth Seniorenheims alles 

erdenklich Gute für die Zukunft. 

Ein Pflegeheim mit dieser christ-

lichen Grundhaltung, im Geist 

der Nächstenliebe und der Über-

nahme sozialer Verantwortung ist 

gerade in unseren heutigen Zei-

ten eminent wichtig und 

ein Leuchtturm der dia-

konischen und sozialen 

Arbeit der Pfarrei Heilige 

Familie.  

Renate 

Naschitzki 




